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hebels und die Spritzrohrhalterung für den Transport, 
die Verwendung einer Rührvorrichtung und die ein-
fache Umstellmöglichkeit des Pumpenhebels für Links-
und Rechtshänder. Wesentliche Mängel ergaben sich 
während der Prüfung nicht. Zu empfehlen wäre jedoch, 
einen Tragriemen mit einem Haken zu versehen, um 
ein besseres Aufnehmen des Gerätes zu ermöglichen. 
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Die benötigten Arbeitshübe/min für bestimmte Aus-
bringmengen in 1/min zeigt das Diagramm der Abb. 22. 
Bei normalem, gleichmäßigem Spritzen beträgt aer 
Druck etwa 2-3 atü. ' 
Der Verkaufspreis der Kolbenspritze „T 15" beträgt 
132,- DM (ohne Mehrwertsteuer) . 
Eingegangen am 21. Mai 1969. 
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Im Winter 1966/67 wurden uns Speisekartoffeln der 
Sorten 'Clivia', 'Grata', 'Corina', 'Datura', 'Anco' und 
'Binia' mit verkorkten, nekrotischen Schalenflecken ein-
gesandt (Abb. 1). Die geschädigte Knollenoberfläche 
wies dicht nebeneinanderstehende kleine Erhebungen 
mit eingesunkenem Rand auf. Unter der Schale war 
das Gewebe 2-3 mm tief gebräunt. Das Symptom war 
nicht ganz einheitlich; es hatte eine Ahnlichkeit sowohl 
mit der durch den Pilz Oospora pustulans Ow. et 
Wakef. hervorgerufenen Pickelbildung als auch mit 
den von Brandenburger (1) veröffentlichten Schad-
bildern der Schalennekrose. Auf den Nachweis des ge-
nannten Pilzes abzielende Isolierungsversuche verlie-
fen jedoch neqativ. 
Als Ursache wurde von den Einsendern stets die 
Behandlung mit Keimhemmungsmitteln angegeben. 
Nichtbehandelte Kartoffeln der gleichen Partie zeigten 
unter identischen Lagerbedingungen keine Schalen-
nekrose. Da uns Schäden durch Keimhemmungsmittel 
unbekannt waren, haben wir im Herbst 1967 einen 
Versuch mit einem Keimhemmungsmittel auf Basis von 
Propham an der Sorte 'Clivia ' durchgeführt. Die am 
27. September 1967 geerntet·en Kartoffeln wurden am 
28. 9. 1967 behandelt (j,e Versuchsglied 20 kg Knollen). 
Zur Lagerung dienten Blechkanister in einem Gewölbe-
keller (Lufttemperatur 5° C, relative Luftfeuchte 950/o) . 
Bei den Versuchsgliedern „feucht eingelagert" wurden 
die Kartoffeln mittels eines Sprühgerätes fein benetzt. 
Die Reihe „ trocken eingelagert" wurde mit einem trok-
kenen, die feuchte Partie mit einem feuchten Jutesack 
abgedeckt. 
Nach Braun (2) und Brandenburger (1) kann 
auch ein Temperaturschock (Abkühlung von 10° C p.uf 
0° C) zur Schalennekrose führen. Aus diesem Grunde Abb. 1. Kartoffelknolle mit nekrotischen -Schalenflecken. 
Tabelle 1. U n t e r s u c h u n g z u r S c h a I e n n e k r o s e d e r K a r t o f f e I k n o 11 e n a c h Be h a n d I u n g 
mit Propham 
Anzahl der Knollen in Befallsklassen 
1 
(v. H. nekrotische Oberfläche) 
Dosierung Knollenbe- Behandlungs- Kälte- Anzahl 
1 1 1 1 1 
g/100 kg schaffenheit termin schock Knollen 0 °/o 20 °/o 40 °/o 60 0/o 100 °/o x 
- trocken 28. Sept. - 75 75 - - - - 0 
- feucht 28. Sept. - 75 75 - - - - 0 
2 trocken 28. Sept. - 75 40 23 10 2 - 7,7 
2 feucht 28 . Sept. - 75 12 20 15 9 19 45,8 
20 trocken 28. Sept. - 75 18 17 12 16 12 39,7 
20 feucht 28. Sept. - 75 1 5 18 19 32 68,8 
2 trocken 26. Okt. - 75 69 6 - - - 1,6 
2 feucht 26. Okt. - 75 62 6 6 1 - 5,6 
2 trocken 28. Sept. + 75 32 30 12 1 - 15,2 
2 feucht 28. Sept. + 75 9 11 13 24 18 53,0 
20 trocken 28. Sept. + 75 3 17 18 19 18 53,3 
20 feucht 28. Sept. + 75 3 1 12 21 38 74,1 
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wurde neben der Dberdosierung und der Behandlung 
feuchter Knollen als weitere Variante ein Temperatur-
schock eing,ebaut. 
Die Abschlußbonitur fand am 12. März 1968 statt. Zu 
diesem Zeitpunkt wiesen die Knollen aller Versuchs-
glieder noch volle Turgeszenz auf. Fäulen waren nicht 
vorhanden. 
Schon bei trockener Lagerung und normaler Auf-
wandmenge (2 g Propham/100 kg Knollen) trat in ge-
ringem Umfange Schalennekrose auf. Diese ist aller-
dings nicht sehr auffällig und mindert den Wert als 
Speiseware kaum. Die B.ehandlung feuchter Knollen 
verstärkt die Schalennekrose deutlich, und zwar mehr 
als die 10fache Dberdosierung trockener Knollen. Vier 
Wochen nach der Ernte vorgenommene Behandlung 
hat die weitgehend ausgereifte Schale nicht merklich 
verändert. Verstärkt wurde die Schalennekrose deutlich 
durch das Zusammenwirken von 10facher Aufwand-
menge, feud1ler Einlagerung und Temperaturschock. 
Demnach sind Keimhemmungsmittel auf Basis Pro-
pham in der Lage, Schalennekrose zu verursachen, 
wenn die Knollen zur Zeit der Behandlung nicht 
vollständig abgetrocknet sind oder wenn die Schale 
nicht richtig ausgereift ist. 
Zusammenfassung 
In einem Versuch wurde nachgewiesen, daß bei un-
sachgemäßer Anwendung von ·Keimhemmungsmitteln 
auf der Wirkstoffbasis „Propham" Schalennekrose an 
der Kartoffelknolle auftreten kann. Dies wird verstärkt 
durch die Anwendung auf feuchten Knollen, nicht aus-
gereifter Schale, Dberdosierung und Temperaturschock. 
Summary 
It was demonstrated by experiment, that germination 
prcventing chemicals on the base of propham will cause a 
skin-necrosis on potato tubers when applied contrary to 
regulations. The symptoms of necrosis increase when 
application happened on wet tubers or when the skin was 
already immature as weil when propham was overconcen-
trated or attended by a shock of temperature. 
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Eingegangen am 25. November 1968. 
JtlITTEILUNGEN 
„Tag der offenen Tür" in Berlin-Dahlem 
Institute der Biologischen Bundesanstalt beteiligten sich in 
diesem Jahr erstmalig an den Veranstaltungen zum „Tag der 
offenen Tür ", bei denen in Berlin öffentliche und private 
Einrichtungen besichtigt werden können. 
Am 11. und 13. Juni 1969 besuchten insgesamt 103 Perso-
nen die Biologische Bundesanstalt, nachdem auch Presse und 
Rundfunk auf diese Möglichkeit hingewiesen hatten. Bei 
Führungen durch verschiedene Institute zeigte sich, daß den 
Problemen des Pflanzenschutzes und der Phytopathologie 
großes Interesse entgegengebracht wird, wenn diese in ge0 
eigneter Form demonstriert werden. Die Anwesenheit zahl-
reicher jugendlicher Besucher, die sich im Hinblick auf ihre 
Berufswahl interessiert zeigten, wies auf die Bedeutung der-
artiger Veranstaltungen für die Nachwuchsgewinnung in 
unserem Fachgebiet hin. 
Die guten Erfahrungen bei der Veranstaltung in Berlin 
sollten Anlaß sein, diesen Weg der Offentlichkeitsarbeit auch 
an anderen Orten bzw. Instituten der Biologischen Bundes-
anstalt zu beschreiten. vV. Laux (Berlin-Dahlem) 
DK 632.693.2 Bisam: 639.1.081.17 
Kunstbaue zum Bisamfang 
(Vorläufige Mitteilung) 
Das außerordentlich starke Anwachsen der Zahl der 
Weiheranlagen und die damit verbundene Erschwernis der 
Befallsüberprüfung sowie der Bisambekämpfung selbst hat 
den saarländischen Bisamjäger zur Konstruktion von zwei 
Typen von Kunstbauen veranlaßt. Diese Kunstbaue können 
mit wenig Material und geringen Kosten durch die Weiher-
besitzer oder sonstigen Interessierten erstellt werden. Wie 
das zu geschehen hat, ist aus der Skizze (Abb. 1) zu ersehen. 
Zwei Kunstbautypen wurden entwickelt, und zwar der 
Wechselbau und der Uferbau. 
Für den Wechselbau benötigt man 3 Bürgersteigbeton-
platten 30 X 30 cm, 3 Ziegelsteine und 2 Betonröhren zu je 
1 m mit 15 cm Durchmesser, deren Länge sich aus den 
örtlichen Verhältnissen ergibt, d. h. daß eventuell auch 
2 solcher Röhren notwendig sind, um aneinandergelegt den 
Zugang von der Weiherfläche zum Kunstbau zu ermög-
lichen. 
Der Ufer b au wird aus 4 Bürgersteigbetonplatten 
30 X 30 cm, 3 Ziegelsteinen und 1 Betonröhre von 1 m 
Länge mit 15 cm Durchmesser gebaut, wobei die Röhrenlänge 
auch wieder von der Uferbeschaffenheit und der Höhe des 
Ufers abhängt. 
Wichtig ist, daß Betonröhren Verwendung finden. Sie sind 
in der Oberfläche rauher als Tonröhren. Letztere sind innen 
zu glatt und bieten dem Bisam nicht genügend Halt, zumal, 
wenn die Röhren mit 15-20 0/o Steigung verlegt werden 
müssen. 
Der W e c h s e 1 bau wird bei einer Weiheranlage im 
Damm zwischen den einzelnen Weihern eingebaut. Selbst-
verständlich muß der Damm eine entsprechende Höhe haben, 
damit der Fangschacht für die Falle stets im Trockenen · 
liegt und einen echten Bau vortäuscht. Der Bisam kommt 
durch den ihm angebotenen, stabilen Bau kaum in die 
Versuchung, selbst einen Erdbau zu graben und dadurch den 
Damm zu gefährden. 
Der Kunstbau mit einem Zugang, Uferbau, ist am Ge-
wässerufer anzulegen. Dieser Bautyp macht es z. B. weit-
gehend überflüssig, die etwa in einer Insel im Weiher vom 
Bisam angelegten Baue zu überwachen, da die Tiere den 
Kunstbau gerne annehmen und darin gefangen werden. 
Diese Tatsache ist durch entsprechende Beobachtungen be-
stätigt. 
Erfahrungen, insbesondere mit dem Uferkunstbau, liegen 
bereits seit einigen Monaten vor. Dabei konnten unter 
anderem folgende Feststellungen gemacht werden: 
1. Bei sämtlichen Versuchen hat der Bisam unmittelbar nach 
der Anlage des Baues diesen aufgesucht und sich in der 
darin aufgestellten Falle gefangen. Eine „Anköderung" 
oder Beobachtung seines Verhaltens war nicht voraus-
gegangen. An zwei aufeinanderfolgenden Tagen wurden 
unmittelbar im Anschluß an die Anlage des Kunstbaues 
die beiden vorhandenen Tiere durch den Weiherbesitzer 
gefangen. Weitere acht Tage blieb die Falle noch stehen, 
konnte dann aber zunächst entfernt werden. 
2. Der Bisam hat in einen neu angelegten Bau Pflanzenmate-
rial eingetragen, ein Beweis dafür, daß er ihn angenommen 
hat. Ein weiterer Beweis ist die Tatsache, daß der Bisam 
undichte Stellen der Steinabdeckung mit Lehm und Pflan-
zen abgedichtet hat (Abb . 2) . In diesem Weiher, der über 
einen Graben mit einem weiteren Weiher verbunden ist, 
welcher wiederum über seinen Abfluß Verbindung mit 
einem Altwasser und der Prims hat, wurden innerhalb von 
4 Wochen mit geringer zeitlicher Unterbrechung, während 
der keine Falle aufstand, 18 Bisame gefangen. An einem 
Tage stand eine Falle im Uferbau, eine weitere am 
Röhreneingang. In jeder Falle war bei der Kontrolle am 
folgenden Tage ein Bisam gefangen. 
Die Vorteile der Anlage künstlicher Bisambaue sind 
folgende: Der Weiherbesitzer braucht sich nicht die Mühe 
zu machen, nach geeigneten Stellen zum Bisamfang zu 
suchen. Meint ·er, daß Befall vorhanden ist, deckt er den 
- zweckmäßig getarnten - Bauverschluß auf, stellt die Falle 
und braucht nun nur an dieser Stelle zu kontrollieren. Jeder 
im Bisamfang noch Unerfahrene kann mit dieser Fang-
methode den vorhandenen Befall mühelos abfangen und, 
was am wichtigsten ist, den Weiher von diesem Schädling 
freihalten. 
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